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Die yirtenZegsnöe .
Sankt Wendelin sitzt am Ackerrain ,
gelassen den �zirtenstab zwischen den Knien ,
schaut still von der 5? öhe hinunter zum Main ,
sieht die Flöße im Flusse , die Vögel im Winde ziehen
und ist ganz in Himmel und Land wie in einen weiten

Mantel gehüllt
Daran glänzt die Sonne als goldener Knopf .
Wenn aus der Herde ein Oechslein brüllt ,
hebt der Heilige ruhig den Kops
und blickt nach dem Tier .

Die Straße von Bomberg her trabt ein Zug
Ritter und Fräuleins in seidener Zier .

Der Bischof zügelt das Roß und hebt stch im Bug .
. . Bruder Wendclin , komm mit mir !
In meinem Hause iü Platz genug .
Viel zu lang schon bist du ein Hurte für Ochsen gewesen .
Hüte die Seelen in meinem Bistum so gut ,
und du kannst morgen die erste Messe lesen . "

Erhebt sich Wendelin und lüpft den zerbeulten Hut .
„ Biel Gunst , Euer Gnaden , für einen geringen Mann ! �
Ich dank , und bitt , wollt es nicht übel anschreiben ,
daß ich dem Ruf nicht folgen kann .
Will lieber bei meinen Ochsen bleiben . "

Dem Bischof fährt der Zorn ins Gesicht .
„ So gilt dir Kuhweide mehr als Pricstergnade ? "

Sankt Wendelin lächelt fein und spricht :
„ Ganz offen , Henri Es wäre zu schade.
Ich bin nun einmal kein Schleicher und Späher ,
gehöre zu Kühen , Wiesen und Bauern
und fühle mich Gatt bei meinen Ochsen näher
als ihr in euren glänzenden Mauern .
Laßt mich , Herr Bischof , weiter in meiner Stille .
Es ist Eoties und meiner Ochsen Wille "

Fori sprengt der Zug . Die Straße stiebt Funken .
Sankt Wendelin ist wieder ganz in Sonne , in Wolken ,

in rauschende Felder versunken .
Karl Vrijger .

Die Wunösr von MsckemH »
Bon Peter .

Solche Dürre hotte . Kleckenitz seit Jahrzehnten nicht erlebt . Zwar
spendete der „Kleckenitzer Stai t und Sendbote " allmorgendlich Trost ,
indem er einen Witterungswechsel verhieß , aber seine Beziehungen
zu Petrus mu ; ien höchst mähige sein . Prophezeite der Kleckenitzer
eine leichte Abkühlung , so stieg todsicher die Quecksilbersäule , wiewohl
sie fast ganz oben stand , um weitere zwei Striche , oersprach er Regen ,
sa höhnte am nächsten Tage ein chemisch gereinigter Himmel über

Kleckenitz . Das hinderte aber nicht , daß die allmorgendiiche Regen -
Verheißung Balsam auf die Herzens >vunden der Kleckenitzer träufelte ,
die ihr Korn weiß und ilire Kartoffelstauden braun werden sahen .
Endlich holte der Kleckenitzer Wetterprophet in seinem Kampf gegen
die . stimmlichen Gewalten zum entscheidenden Schlage aus . Er vor -
kündete :

Die furchtbare Hitzeperiode wird in den nächsten vierund -
zwanzig Stunden nach amtlicher Mitteilung bestimmt ihr Ende
finden . Vom Atlantischen Ozean naht eins Kältewelle , verbunden
mit einem noch nicht dagewesenen barometrischen Minimum . In
Irland sch' wst es bereits . Schon in den nächsten Stunden
dürste die Kältewelle Kleckenitz erreicht haben .

Kaum war dies gedruckt , als Kleckenitz feinen heißesten Tag er -
lebte . Sieben Brunnen irockneicn aus , acht Menschen mußten mit

Hitzschlag ins Krankenhaus geschafft werden , darunter der verdienst -
liehe Wetterprophet des „Kleckenitzer Stadt - und Ländboten " , der

gleichzeitig auch das Politische , Lokale und den Unterhaltungsteil
redigierte . Seiner einzigen Geisteskraft beraubt , engagierte der
Drucker und Verleger auf einige Tone einen jungen Volontär , der

zufällig in Kleckenitz feine Sommerfrische verbrachte . In seiner Not

übersah der besorgte Unternehmer sogar , daß dieser Ersatz mit Spree -
wasser getauft war und von der Landwirtschaft so gut wie gar nichts
verstand , während sich in Kleckenitz dach alles um diese drehte .

Der Novize begann denn auch mit einer revolutionären Neue -

rung Durch die Mißerfolge seines Vsrgängers gewitzigt , verfaßte
er folgende Notiz :

Unabsehbare Fortdauer der Dürre . Die gegen -
wärtige Hitzeperiode wird nach amtlichen Mitteilungen bis in den
Spätherbst anhalten . Ueber die Ursachen dieser Erscheinung er -
fahren wir von sachverständiger Seite , daß die letzte Hitzewelle sich
auf ihrem Zuge nach Südosten im Wettcrwlnkel des Balkans so
festgeklernmi hat , daß sie auch durch die stärksten Wind ? nicht
herausgeblasen werden kann . Erlt wenn sie durch die natürliche
Wiatrrkälte zusammenschruinpft , dürste sie sich von selber soweit
lockern , daß ihr Abzug zu gewärtigen ist .

Schmunzelnd freute sich der neue Redakteur , wie er gegen
seinen Vorgänger durch richtige Wetterprophezeiung glänzen werde .
Aber er kannte Kleckenitz nicht . Die erste Folge seines Schrittes
waren hundert entrüstete Abbestellungen , weil „ der Londbate nicht
mehr wie früher für die Interessen seiner Abonnenten eintrete " . Der

enttäuschte Verleger schnob Wut .
Das war am Wittag . Am Nachmittag aber zog von Weste «

eine Wetterwand herauf , die erst milchweiß glänzte , dann grau ,
darauf violett und schließlich tintenschwarz wurde , umkränzt von einer

weißzerwühlten Straußsederboa . Der Tag wechselte sich in Nacht ,
und dann brach ein Gewitier los , wi ' selbst die ältesten Kleckenitzer
sich nicht erinnerten , je erlebt zu haben . Ter Raum zwischen
Himmel und Erde verwandelte sich in strömendes Wasser , bei jedem
Biltzschtag kippte oben eine frischgefüllie Wassermulle um , es klatschte
und platschte , als sei ganz Kleckenitz eine Riesenbadewanne geworden .
Die Kleckenitz , durch die eben noch die Kinder gewatet waren , brauste
„ vom Fels zum Meer " , als wolle sie dein Vater Rhein Konkurrenz
machen . Keller liefen voll und auf den Wiesen schwamm das Heu
davon . Noch am folgenden Morgen hielt ein schwerer Landregen
an , während die erstaunten Kleckenitzer folgendes beim Frühstück

lasen :
Wir haben es asichafftl

Der „ Kleckenitzer Stadt - und L a n d b o t e" siegreich .
Das Wetter ist umgeschlageu . Der Rege » erquickt die aus -

gedörrten Felder Dies ist das Verdienst des „Kleckenitzer Stadt -
und Landbote » " , der Tag und Nacht über die Interessen der ihm
anvertrauten Abonnenten wacht . Nachdem wie dahinter gekommen
waren , daß aus Trotz und Tücke das Wetter sich dieses Jahr stets
nach dem Gegenteil unserer Prophezeiungen richtet , haben wir den
Wettergoit durch unsere gestrige Rotz herausgefordert , die 00 «
vielen unserer Leser nicht verständen w» rdc . Wir nehmen es nicht
übel . Ist doch auch der Wettergott auf unsere Prophezeiung an -

haltender Dürre hereingefallen , wodurch unser Zweck voll erreicht
wurde . So werden wir auch weiter , unbeirrt durch Neid und Un -

verstand , für die Interessen van Kleckenitz ( Stadt und Land ) , für
Haus , Herd mid Grundbesitz kämpfen , für deutsche Sitte und Art ,
bis der deutsche Wiederaufbau vollendet ist und unter wehendem
schwarz - weiß - rotcn Banner unser geliebter Kaiser seinen Ein -

zug hält .
In der Folge hob sich der Abvnncntenstand des „ Siadi - und

Landbvten " gewaltig Die Abbestellcr keimten reumütig zurück und
! der Kriegerverein übernahm die Propaganda für das gssinnungs -
! tüchtige Blatt .

Nur der Urheber dieses Glücks genas ; seinen Triumph nicht mehr .
Er hatte am Abend seines Erfolgs einige Gläschen zuviel getrunken
und war in die Kleckenitz oesallen , sie durch sein Todesopfer — das

erste und einzige seit Menschengedenken — osstztell zum deutschen
Strom erhebend .

Man soll eben dach nicht den Wettergoit herausfordern .



Des Neandertaler .
Die durch d,s preußilche Regierung erfnlgte Erklärung des

Neandertales nlv N ci t u r j ch n tz g c b ! e < lenkt die Ausmerk -
samkcit wieder auf jene Gegend , in der vor nun K5 Jahren der be -

rühmte prähistorische Schädel gefunden wurde , der zum Ausgangs -
Punkt eines ganz neuen und bedeutsamen Zweiges der Anchro -
pologie werden sollte . Es war im Jahre 18, bö, als in einer kleinen
Höhle des bei Meitmann im Regierungsbezirk Düsseldorf gelegenen
Neandertales , und zwar in der jag . kleinen Feldhofcr - Grotte , ein
Skelett aufgedeckt wurde , das in eine 2 Zentimeter dicke diluviale

Lehmschicht eingebettet war . Man fand von diesem Skelett das

Schädeldach , zwei Oberschenkel , zwei Oberarme , drei Eilen , eine

Speiche , ein Schüssclbein , Teile vom Vecken lind Schulterblatt so¬
wie Bruchstücks von Rippen . Der Fund rics in der Wissenschaft -
lichcn Weit alsbald eine lebhafte Kontroverse hervor . Sosort wurde
der Vermutung Ausdruck gegeben , daß es sich hier um die Ucber -
reste eines prähistorischen Menschen aus fernster Borzeit handele ,
einer Anschauung , der jedoch kein geringerer als Rudolj Virchow
auf das entschiedenste widersprach . Der damals schon hochberühmtc
Anatom warf . das ganze Gewicht seiner wissenschaftlichen Person -
lichkeit in die Wagschaie , indem er erklärte , von einem Menschen der
Vorzeit könne gar keine Rede sein , und das Skelett müsse von
einem Individuum herrühren . Las an Knochenentzündung gelitten
habe , durch die der Schädel deformiert sei . Lange Zeit kam gegen
Virchows Autorität die andere , richtige Anschauung nicht aus , und
erst nach Jahrzehnten konnte Schwalbe den Nachweis erbringen ,
daß Virchow im Irrtum war . Der Schädel des Neandertalers , wie
man ihn wissenschaftlich nannte , wurde spater durch Hermann
Klaa . tsch rekonstruiert und befindet sich im Bonner Proyinzial -
museum . Er vereinigt in sich menschliche Merkmale mit Assen -
charakteren und nimmt in der Mehrzahl seiner Eigenschaften zwischen
den höchsistch enden Assen und dem Menschen eine Mittelstellung
ein , jedcch so, daß der Neandertaler den antropromorphcn Assen
Näher als dem Menschen von heule sieht .

Maßgebend für das Durchdringen der Anschauung , daß es sich
hier um die Ucbcrrestc eines Menschen aus grauestcr Vorzeit han¬
dele , war die Auffindung zweier anderer , übrigens schlecht erhaltener
Schädel in der Höhle von Spy in Belgien , die im Jahre 1837 er -
folgte . Man erinnerte sich dann auch an einen noch weit älteren

Fund , der im Lahre 1835 in der Höhle von Eng « ? bei Lüttich ge¬
macht worden war . Damals hatte Schmerling zwischen Knochen
desr Mamutts , des wollhaarigen Nashorns und des Höhlenbären
zwei ähnlich altertümliche >ßchödel eines jüngeren und eines älteren

Menschen gefunden . Hierzu kämen bald weitere Ausgrabungen in
Frankreich , in Belgien und in verschiedenem Höhlen Mährens , be -

spders aber die Funde von Krapina in Kroatien seit dem Jahre
1801 . Bei Krapina fand man die Knochenüberreste von nicht weni -
oer als etwa zehn Individuen verschiedenen Alters und Geschlechts ;
sie waren zur Erlangung des Markfettes aufgeschlagen und teil -

weise durch das Feuer . einer Herdstek ' e angebrannt . Offenbar
waren diese Individuen der Vorzeit einst hier überfallen , getötet
und nach Kannibalenart verspeist worden .

Alle noch etwa bestehenden Zweifel über die Rassenmerkmale
des altdiluvialen Neandertalers wurden durch die bedeutsamen
Funde des schweizerischen Archäologen Otto Hmifer zerstreut , der
im März 1008 in der Grotte von L e Mo upier im Departement
Dordognr sSüdsrankreich ) den Schädel eines - jugendlichen Jndi -
riduums fand , und zwar in einer völlig ungestörtem Schichtung ,
der Häuser ein Alter van etwa 1- 10 090 Jahren berechnete . Rech nie

zuvor war ein menschliche » Skelett in einer Schicht von so hohem
Alter konstatiert worden . Häuser war überzeugt , die ileberreste
eines der Neandertalrasie angehörenden Individuums vor sich zu
haben , und Klaatsch , d e einige Monate später , den Fund heb , und

rckönstruierte , schloß sich der Hauserschen Auffassung an . Ein Jahr
später , im Anglist 1309 , gelang Häuser die Ausgrabung eines neuen
vorzeitlichen Skeletts , das vorzüglich erhalten war , und das sich in
einer Halbhöhle fand , die im Vokksmund den Namen Eombe Ca -
peile führt . Die Fundstelle befindet sich etwa 50 Kilometer in Luft -
linie von Le Mousiicr entfernt , gehört aber einer anderen , jün -
Deren Kulturschicht , dem sog . Aurignacien , an . Auch die bei -
den Skelettfunde zeigen scharf voneinander getrennte Merkmale und
lassen deutlich erkennen , wie die beiden Typen , der Homo
Moustcriensis und der Homo Aungnacensls , Angehörige ganz
verschiedener Kulturen sind .

Erst diese Hauserschen Funde haben dem mehr als ein halbes
Jahrhundert vorher entdeckten Neandertaler zu seiner weittragenden
wissenschaftlichen Bedeutung verholfen . Klaatsch konnte ans den
Merkmalen der Schädel nachweisen , daß die Neandcrtalrasse die
Liiere und primitivere ist , während die Äurignac - Rasse jüngeren
Ursprungs sein muß , da sie höher entwickelt ist . Aus diesen beiden

europäischen Urrassen und deren Vermischung ist die Hauptmasse
der gegenwärtigen Bevölkerung Europas hervorgegangen . Die

Nco. ndertalro . sse war schon vor der Eiszeit über den ganzen Norden
des Erdteils zusammen mit einer Tierwelt verbreitet , die der noch
heute in Afrika lebenden nahe verwandt war . Denn das hat sich
durch die genaue Erforschung der Höhlensunde und ihren Vergleich
mit anderen vorzeitlichen Funden genau feststellen lassen . Sicherlich
ist der Neandertaler aus Afrika nach Europa gelangt , über die

Landbrücken , die vor der Eiszeit sosoohl bei Gibraltar wie zwischen
Tunis und Sizilien noch bestanden habe » . Auch nach Norden hin
befaß Europa Landbrllcken mit Grönland und dieses wieder mit
Amerika , woher sich dessen Urbevölkerung in ihrer Abstammung er «
klären läßt . Als das Diluvium begann , und als die Gletscher Men -

schon und . Tierwelt nach Süden drängten , erhielten sie sich in den
vom Eis jreiblcibende » Gebieten Mitteleuropas , namenilich in

Frankreich .
Ein anderer Teil der prähistorischen Tierwelt ist aber , nach

seiner Verwandlschast mit den asiatischen Formen zu schließen , von
Osten her nach Europa eingewandert , und mit dieser asiatischen
Mamutlicrwctt ist auch der H- omo Aurignacensis von Osten gekom¬
men , wie seine Verwandtschastsbeziehungen mit den heutigen
niederen Menjchentypen Südasiens und Australiens , das ja früher
durch den Sunda - Archipel mit dem asiatischen Kontinent zusammen -
hing , klar erkennen lassen .

Es bestehen ganz bestimmte Anhaltspunkte dafür , daß diese
beiden Urrassen in Europa zusammengelebt und einander bekämpft
haben , wobei die intellektuell geringer entwickelte Neandertal - Rasse
von der höherstehenden Aurignac - Rasse verdrängt worden ist .
Trotzdem haben sich Rassemerkmaie des Neandertalers infolge un -

ausbleiblicher Vermischung beider Arten erhalten . Wenn jetzt das
Reandcrtal als Naturschutzgebiet erklärt worden ist , so war dabei

natürlich die Absicht ausschla >ggcbend , diese Fundstelle unversehrt
weiteren Forschungen zu erhalten , und wenn man natürlich auch
nicht weih , ob der Schoh der Erde im Neandertal noch weitere

Ueberreste des Menschen und seiner tierischen Mitbewohner birgt ,
so mutz dach mit der hohen Wahrscheinlichkeit gerechnet werden ,

daß uns eingehende Forschungen noch überraschende Aufschlüsse
über Europas älteste Menschenrasse geben werden .

Ikbe ? öie Damen .
Von Ferdinand Johansson

Von der Frau sagt man , sie sei unsere bessere Hälfte , aber ich
bitte Sic , wieso denn ? Eigentlich sind doch wir Männer die bessere

Hälsle ! Aber wir sind nur so furchtbar bescheiden mit allem , was

wir haben , und . das beste , was wir haben , zeigen wir gar nicht . Das

ist auch gar nicht nötig . Wenn man uns erst richtig kennt , wird

das auch so verlangt . Na ja , verlangen kann man ' s ja ! Aber ob

wir das tun ? ;. . .
Darauf kommt es on . Wir tun nicht alles , was man von uns

verlangt . Aber trotzdem will ich nicht auf die Frauen schimpfen . Im

Gegenteil , Ich will die Frauen lieben , soviel ich kann . Meine

Mutter war . ja auch eine Frau . Und eine schöne Frau ! Viel

schöner als-' die Frauen , die ich nachher gestehen habe . Die had

ich ja auch nie so gesehen . Also wirklich , viel schöner war meine

Mutter und anständiger war sie auch . Denken Sie , mein Vater

hätte sonst nne ganz fremde Frau genommen ? Die mutzte schon

schön sein und anständig auch, sonst hätte er sie nicht genommen .
Aber dos war einmal ! Ein deutsches Märchen ! Das ist heute

nicht mehr Mode . '

Früher hatte man auch viel bessere Stosse und demgemäß viel

bessere Kleider . Die reichten alle viel weiter . Die gingen unten

viel weiter runter und oben viel schneller zu. Es ging überhaupt
alles viel besser zu , als heute . Wo ' s schön zugeht ! Aber nicht an -

ständig . Und dos gibt eben den Stoff zur Unterhaltung , de » für

manchen Haushalt ausreichen könnte , um eine ganze Familie damit

zu bekleiden , aber auch nicht anständig . Ein anständiger Stoff ist

heute überhaupt schwer zu finden . Eue reicht kaum noch für den

Ballsaal . Und dann ist gewöhnlich Tüll drüber und . nichts drunter .
Wenn aber ordentlich was drunter ist , dann ist gewöhnlich kein Tüll

drüber . Und das gibt dann die vielen . Ehescheidungen . Und das

ist auch wieder nicht anständig .
Oft sieht man ein schönes Ehepaar , er ein . schöner Mann , und

sie, sowei ! man das auf einen Blick sehen kann , hat auch alle » gut
beieinander , und trotzdem haben sie es nicht gut beieinander , und

gehen schnell wieder auseinander . Wenn Leute auseinander gehen ,
dann sageii sie aus Wiedersehn ! Aber denken Sie , die tun das ?
Er pfeift ihr was ? und sie denkti du kannst mir den Buckel » auf -
steigen ! Aber er tut ' s nicht ! Schrecklich finde ich so was ! Und
das böse Beispiel , das das den Kindern gibt ? Die sehen , doch , wie '

so was zusammenkommt und wieder auseinandergeht ? Die machens
nachher mich so! Die denken , es mutz so sein ! Papa und Mama

machten eS ja auch so! Und Papa und Mama machen , nichts , was

nicht jo sein mutz !



Aber , wie gesagt , die Schuld liegt nicht bei uns Männern , stm *

Hern ganz allein bei den Sennen . Erstens , weil sie so einen teuren

Schneider haben , daß man im ganzen Ehespicl niemals aus dem

Schneider kommt , und zweitens , weil sie gerade da keinen Stöfs

hergeben wollen , wo er nöiig ist . Wenn die Damen nichts an -

juziehn haben , dann sollen sie nicht aus einen Voll gehen . Sollen

zu Hause bleiben . In der Badewanne ! Da ist ' s auch ganz schön !
Was die so Kleid nennen ? Ist denn das ein Kleid ? Das ist bloß
' ne Badehvscl Mit ' n paar Rüschen dran , damit man ' s nicht so sieht ,
was man dann erst recht sieht .

Neulich auch , — ich denke noch mit Entsetzen daran ! — da war

auch , ich mal wieder aus so einem Gesellschastsball , mit meinem

Freund Meier , und seine Frau war auch da , mit der ganzen Meierei .

Sie , da haben die Leute geguckt ! — und ich habe mich geniert !

Ich Hab immer mit ihr getanzt . Hab mit ihr tanzen müssen , weil

ich die Frau Meier zu genau kenne . Und daher kam auch das

Unglück . Ich bin kurzsichtig . Und Frau Meier drückt einen immer

so an sich, so dicht an sich, daß man gar nicht wo anders hingucken
kann . Das gefällt mir nicht an der Frau . Ich war auch schon dicht

genug . Ich wollte mich weiter von ihr enifurnt halten und dabei ist
mir der Kneifer da reingefallen . O, hat die Frau Meier geschimpft !
O, hat das Publikum gelacht ! Aber ! — hat der Meier gesagt , „ wie

kannst du ? Das ist doch meine Frau ? " „ Gut ! " Hab ' ich gesagt ,
„ behalt sie, aber gib mir meinen Kneifer wieder ! Das kann ich
verlangen ! " Ich Hab ' denn auch meinen Kneifer wiedergekriegt !
Aber Prügel hätte ich beinahe auch gekriegt , von dem Meiert Und

deshalb gehe ich nie wieder aus einen Balll Oder ich gehe doch
wieder aus einen Ball , aber ich warte so lange , bis die Ballkleider
wieder Mode sind , wie meine Mutter sie getragen hat , unten und
oben alles zu, da kann so was nicht mehr passieren .

Aber mein Unglück ist noch nicht zu Ende ! Jetzt will der Meier

seine Frau nicht mehr haben . Er sagt : „ Nimm du siel " Und ich

sag: „ So siehst du ausl " Und jetzt gibt ' s hier auch wieder eine

Ehesch - idrmg ! Deshalb , meine Damen , sage ich : Fort mit den

zu tief ausgeschnittenen Kleidern I Aus einen Ball gehören sie nicht ,
das gibt nur unnötige Aufregungen ! Und wenn Sie das nicht
wolle » , meine Damen ? Auch gut ! Aber a » Ihre Unschuld glaube
ich dann nicht mehr ! Denn ich habe inzwischen mit einem Damen -

schneide » gesprochen und der hat mir gesagt : Sie glauben gar nicht ,
mit welchem Raffinement unsereins arbeiten muh , bis man das

Kleid so weit hat , daß die Kundin in holdester Unschuld die ganze
nackte Wahrheit zeigen kann .

Wk Goethe im HaSe „ goeppf Vuröe .
Es gab schon immer Bäder , in denen die Kurgäste in erster

Linie als Schäflein angesehen wurden die man gründlich scheren
müsse . Aber solche Uebervörteiiungen haben sich jetzt so gehäuft ,
daß sie an manchen Orten energischen Protest und die Selbsthilfe des
geprellten Publikums hervorgerufen haben . Nicht jeder wird in
einem solche » Falle der „ Nepperei

'
so korrekt und systematisch vor -

gehen wie der alte Goethe , Deshalb fei zu Nutz und Frommen
aller , die sich im Bade über zu hohe Preise ärgern / erzählt , wie der
Dichter des „ Faust " von dem Wi t „ Zum roten Ochsen " in
Schlag genwoid am 21 . Juni 18ti geneppt wurde und wie er
sich danach verhielt .

Goethe war damals mit seiner Frau und deren Begleiterin ,
einem Fräulein Ulrich , zur Kur in Karlsbad . Er schildert uns in
feinen „ Tag - und . Jahresheften " Das Bc . delkden in diesem Jahre als
besonders lustig . „ Der niedere Stand des Papiergeldes, " schreibt er ,
„ Hot einen allgemeinen Leichtsinn begünstigt und alle Welt verwirrt

!
gemacht : der Zustand war von d»r Art , daß er auch de » Besonnen -
ten zur Verrücktheit hinriß . " Auch damals schon war also die

Valuta an der Preissteigerung schuld , und nicht nur die Gäste , son -
der » auch die Wirte waren von dieser ollgemeinen Verwirrung er -
grisscn , so daß sie recht gepsesfcrte Rechnungen ausstellten . Das
sollte - Goethe bei einem Ausflug nach Schlaggenwald erfahren , wo
er die alten /Bergwerks besichtigen wollte . Der Dichter war in der
heiterste » Stimmung , als er nach dem Besuch aller Sehenswürdig¬
keiten mit feiner Begleitung im „ Roten Ochsen " einkehrte , um dort
zu Mittag zu speisen . Aber die Rechnung vertrieb ihm seine gute
Laune so gründlich , daß er den Ausflug in seinen „ Tag - und Jahres -
heften " gar nicht erwähnt . Nur in den so sorgsam geführten Tage -
büchern des Meisters finden wir zwei kurze vielsagende Eintragun -
gen . Da heißt es : „21 . Juni , früh gegen 6 Uhr ausgefahren nach
Schlackcnwald , die Werke besehen . Im ß, Röten Ochsen " zu Mittag .
Händel mit dem Wirt wegen übertriebener Forderung . 22. Juni .
Promemvria wegen des Wiwcs in Schlackenwald und Borschlag an
den Krei ' shauptmann . " Wir ersehen also daraus , daß sich Gocth�
bei dem Kreishauptmann , ocr auch zugleich Badekommissar von
Karlsbad war , beschwerte , und diese B e s eh w e r d e s ch r i f t des
Dichters ist uns im Wortlaut erhalten . Sie ist ebenso bezeichnend
für den Kanzleistil des alten Gocihe wie für seine klare Beurteilung
der Weltverhältnisse .

Lllso lautet das „ ganz gehorsamste Promcmcria " : „ Gestern , als
am 21 . dieses , fuhr ich mit de » Meinigen nach Schlackenwalde .
Es waren unser 4, wir kehrten zum „ Roten Ochsen " ein und ge -

Nossen ein Mittagessen , mit dessen Detail ich weder beschwerlich sein ,
noch dessen Wert allzusehr herabsetzen will . Genug , man tat ihm
sehr viel Ehre an , wenn man den Preis desselben dem der Picknicks
auf dem „Postbofe " gleichstellen und die Person auf 9 —Ii ) Gulden

anschlagen mochte . Der Wirt jedoch verlangte 66 Gulden und für
de » Kutscher 19 Gulden , zukommen also 76 Gut den I' Ich verweigerte
die Zahlung und äußerte , daß ich diesen Vorfall dem Herrn Kreis -

Hauptmann Hochwohlgebimen anzeigen würde , welches hierdurch mit
Beilage der 76 Gulden gehorsamst bewirkt wird . Es ist hierbei zu
bemerken , dag nicht » als das bioße Mittagessen und weder Früh -
stück , noch Wein , noch Kaffee genossen worden . Der Kutscher erhielt
für sich geringe Kost und hat ! « seinen Hafer bei sich. Unterzeichneter
bittet um Vergebung , wenn er mit dieser anscheinenden Kleinigkeit
beschwerlich fällt . Aber

�
es ist in diesen Tagen schon öfters zm

Sprache gekommen , daß Gesellschasten , welche durch die schönen
Wege , die herrlichen Naturgegenstände und das gute Wetter aus -
wärts gelockt wurden , mit Verdruß über ganz unerwartete Zechen
nach Haufe gekehrt und ihre gehoffw und gcnossne Freude vergällt
worden . " Goethe fügt dann , wie er ausdrücklich betont , „ um zu
zeigen , wie sehr ich wünsche , daß Karlsbad bei seinem bisherigen
guten Ruf von billiger Behandlung erhalten werde , einen „ u n -

maßgeblichen Vorschlag " bei , wie man diesem Uebel de »
„ Neppcrei " steuern könne . Er beginnt mit der allgemeinen Bcmcr -
kung : „ Das bisher in Deutschland übliche Zutrauen , daß man in
einem Gastbof einkehrt , Bewirtung verlangt und dem Wirt überläßt ,
zuletzt die Rechnung zu machen , kann bei der gegenwärtigen Krise ,
bei dem Schwanken des Silber - und Papiergeldes in hiesigen Ge -
genden wohl kaum mehr staltfinden . Vom Wirte ist es kaum zu
verlangen , daß er die alten Preise halte , und nicht von den Gästen ,
doh sie sich neue sollen gesallen lassen . " Der Dichter rät daher , daß
die Reisenden wie in Italien vorher die Preise genau ausmachen ,
und schlägt vor : „ Eine hohe Behörde lege solchen Gastgebern in der
Nachbarschast die Verpflichtung auf , mit Personen , welche entweder
vorher Bestellung machen oder welche geradezu anfahren , einen bc -
stimmten Akkord " zu treffen über den Preis dessen , was man von
ihnen verlange . Den Güsten würde dies bekannt gemacht , und jeder
würde sich gern danach richten , weil die Sache sehr einfach ist . "
Goethes Beschwerde hatte den Erfolg , baß der Wirt zu einer Strafe
von 16 Gulden und zu einer Herabsetzung seiner Forderung auf
41 Gulden 26 Kreuzer verurteilt wurde . Ob sein „ Vorschlag " von
de ? Behörde aufgenommen wurde , erfahren wir nicht ; aber auch heute
noch befolgen ihn vorsichtige Leute , die nicht „ geneppt " werden
wollen .

Von Franz Mahlte .

Du wolliest es nicht : — aber ich hätte sie doch mitnehmen sollen�
die verlorene Haarschleife .

Sie hielt sich an der Bordschwelle fest , und der Wind zauste an

ihren regenfatten Flügeln . Ich mußte an den abgetriebenen Schmct -

terling denken , der sich auf meinen ausgestreckten Zeigefinger rettete�
als ich einmal durch die große Wasserwüste segelte .

Wer weiß , ob nicht bald einer hinter uns gekommen ist mit

schweren Nagelsiiefcln . Und an der Bordschwelle , der zittekiide

Schmetterling — was fragen so grobe Stiefc ! danach .
Wenn wir doch die Haarschleife gerettet hätten .

Ich denke , in unserer kleinen Stube wäre wieder ein ganz

schmucker Falter daraus geworden .
Und dann wären wir in die Straßen gegangen , wo die ganz

Armen wohnen und hätten uns eine tlcine , ganz vergessene Menschen -
blume gesucht .

Was meinst du dazu ? Tu bist doch auch einmal ein kleines

blondzöpfiges Mädchen gewesen
Vielleicht hätte es die seidenen Falterslügel gestreichelt mit seinen

kleinen blassen Händen . Ich glaube es schon .
Wenn wir doch die verlorene Haarschleife gercitet hätten .

- « Mück .

och Hab ' erreicht das Ziel des Strebens

Und senk ' das Haupi in dem Erkennen :

Wie wertlos alles Gut des Lebens ,
Wie ärmlich , was wir Glück benennen .

Das Uinoen ist ' s, das dich beglückt ,

Erfolg schon hat den Urcmz zerrissen ,
So wie das Forschen nur entzückt
And nimmermehr das volle Wissen .
Rur , was noch aussteht zu gewinnen ,
ZW. r . ivao im Leben wir verloren ,

Erscheinet gros ; vor unfern Sinnen :

Zufrieden sind allein die Toren .

Doch wer crternt , des Lebens Preise
Zu werten als ein eitles Nichts ,
Der fürchtet auch kein Ziel der Reise
Und keine Tage des Gerichts .

L u d w i g A n z e n g r u t c r.



Wissen unS Schauen
Auf einer indischen Bahnstakion . Wie durch die endlosen

Prärien Amerikas der Expreßzug als flüchtiger Gruß aus einer an -
deren lebendigen und bunten Welt saust , so kommt auch in das weit -

ferne Dasein des inneren Indien die Eisenbahn nur , um ein kurzes ,
rasch wieber entschlummerndes Leben zu wecken . Der rotgefäbte
Boden wirft die Hitze zurück , daß die Haut sich bräunt , und die

Schienen strahlen das Licht blendend zurück , daß die Augen
schmerzen . Soweit man blicken kann , zieht sich in beiden Richtungen
die Linie der Schmalspurbahn kerzengerade durch die einförmige
indische Ebene . Der Zug hat eine Stunde Verspätung , und noch
deutet nichts auf sein Näherkommen , so daß man hier noch eine
weitere Stunde im Schatten der Wartehalle zubringen kann . Eine

Menge Volk aus dem Land ringsumher hält sich schon einen halben
' Tag hier auf ! denn die Zeit spielt für sie keine Rolle , und sie haben

zu Hause weder Fahrplan noch Uhren . Wenn sich aus irgendeinem
Grund die Notwendigkeit für sie ergibt , mit dem Zug zu fahren , so
brechen sie irgendwann von Hause auf , machen die oft lange Fuß -
Wanderung nach der Station und warten dann in Geduld , bis der

passende Zug einläuft . Ihre vielfarbige Kleidung gibt ein buntes
Bild . Die Hemden , wenn sie solche haben , scheinen zwar im Anfang
ihres Daseins weiß gewesen zu sein : die Farbigkeit der Szene aber

rührt von den Turbanen her . Sie sind rot , gelb , blau , weiß oder

grün , manche auch buntfarbig . Die Leute haben alle ein kleines

Wassergefäß bei sich , diejenigen , die eine längere Reise vor sich
haben , irgendwelches Gepäck , besonders Taschen aus Baumwolle . Da

fitzt die ganze Familie , Vertreter von drei oder vier Gensrationen .

Die Frauen mit ihren hellen Kopftüchern , ihren funkelnden Arm -

bändern und klirrenden Ketten an den Fußgelenken , scheinen mehr

Reisefieber zu haben als die Kinder , die je nach ihrem Alter mehr
oder weniger bekleidet find . ' Zwischen den Gruppen drängen sich
Verkäufer von Lebensmitteln , Süßigkeiten und den kegelförmigen
indischen Zigaretten , ihre Waren auf Brettern oder geflochtenen
Gestellen tragend , durch Drahtgeflecht vor den Fliegen geschützt . End -

lich fährt der Zug ein , und alles ist Lärm und Aufruhr . Ehe er

noch hält , stürzt sich die Menge auf die Türen der Abteile 3. Klasse
und versperrt den Aussteigenden den Weg . Aber im Augenblick ist
dieser Hexensybbath wieder zu Ende , und die Aufmerksamkeit richtet
sich nun auf den Haufen von Reisenden , die sich um die Trinkgelegen -
heit des Bahnhofs drängen . Ihre Trinkgcfäße in den Händen

kämpfen sie sich durch , um zu trinken , sich zu waschen oder ihre
Zähne zu reinigen . Andere sammeln sich um die Lcbensmittelver -

käufer , die jetzt so in Anspruch genommen sind , daß sie keine Zeit

mehr haben , ihre Waren wie bisher in hohen klagenden Tönen anzu -

preisen . Ein paar Eingeborene in ausfallend sauberen Kleidern

lagern an der Tür des Eiswagens . Es sind die Träger oder Diener

europäischer Reisender , die Limonade verlangen . Da hat der

Schaffner seine Unterhaltung mit dem Stationsvorsteher beendet ,

kommt aus dem Amtsraum und gibt mit seiner grünen Fahne das

Zeichen . Glücklicherweise bestehen keine Meinungsverschiedenheiten

zwischen dem Zugführer und ihm : ein schriller Pfiff ertönt , der Zug

zieht an , und das ganze bunte Leben ist erloschen .

Das erste deutsche karikaturcnblaki ist im Jahre 1848 von Lud -

wig Pfau in Stuttgart gegründet worden . Das jugendliche Alter

Pfaus — er war am 25 . August 1821 in Heilbronn geboren —

hätte dem Blatt gleichwohl eine Zukunft gesichert , wenn Pfau selbst
nicht am badischen Aufstand lebhaften persönlichen Anteil genommen
hätte . In der Folge wurde er nämlich zu 22 jähriger Zuchthaus¬
strafe verurteilt , doch gelang es ihn ' , ins Ausland zu flüchten . Bis

1852 lebte er in der Schweiz , dann in Paris . 18( 3Z kehrte er nach

Deutschland zurück , blieb aber bis zu seinem Tode ( 12. April 1394 »
ein leidenschaftlicher Gegner Preußens und sogar Bismarcks . Als er
1876 die preußische Kunstverwaltung publizistisch angriff , wurde er

zu drei Monaten Haft verurteilt . Seine scharfe ausgeprägte Jndi -
vidualität läßt sich am besten in seinen lyrischen und politischen Es -

dichten erkennen . Die Nachwelt muß ihm aber schon deshalb dank -
bar sein , weil er ihr eine mustergültige Uebersetzung von Claude
Tilliers „ Onkel Bens cm . in " geschenkt hat , durch welche dieses
vortreffliche und noch heute so außerordentlich beliebte Buch in

Deutschland erst volkstümlich geworden ist .

5 und . Und dann segnet er das Zeitliche . Aber feine Frau , lie kleine
Sphaerularia , wie sie von der Wissenschaft benannt wurde ,
denkt nicht ans Sterben . Bon dem Tage an , an dem sie sich Mutter
fühlt , beginnt sie einen neuen Beruf . Sie beginnt zu arbeiten . Frei -
lich auf ihre Weise . Sie wandert in Insekten ein und zehrt an deren
Mageninhalt . Mit solchem Erfolg , daß ihre Wirte mager werden
und sie selbst dick und groß . Um das Hundertfache ihrer chemaiiqen
Größe wächst sie dadurch . Oder richtiger gesagt , nur ihr Eierstock
wächst aus dein Körper heraus , schwillt an und erfüllt nun seinen
unglücklichen Wirt mit Wurmeiern , die durch ihn nun überall hin
verbreitet werden . Schon nach wenigen Tagen entschlüpft ihnen
eine neue kleine Sphaerularia und das " alte Spiel hebt von
neuem an .

Ein einziger dieser Würmer kann dadurch Millionen von Nach .
kommen in die Welt setzen . Man hat sich die außerordentliche Mühe
gemacht und hat nachgerechnet , daß jeder gewöhnliche Spulwurm
( A s e a r i s) , der auch im Menschen , vor allem aber so häufig in
den Pferden lebt , daß es wohl überhaupt keines gibt , in denen nicht
Spulwürmer zu finden sind , die enorme Fruchtbarkeit von (34 Millio¬
nen in einer Jahr erreicht . Darum sterben diese Schmarotzer nie
aus .

Jeder einzelne ist in der Welt der Schmarotzer befähigt , zu einem
großen und mächtigen Volk auszuwachsen — wie eine düstere Mah -
nung stellt die Natur dieses Bild uns vor Augen und erzählt damit
im Gleichnis eines kleinen verachteten Wurmes die lange , alle und
furchtbare Geschichte , worum auch die Menschheit ihre Schmarotzer
niemals wieder losgeworden ist .

Der hcfiigsle Wolkenbruch . Die Intensität der starken Regen -
fälle , wie sie in unseren Breiten fast nur im Sommer bei Wärme -
gewittern vorkommen , wird gewöhnlich erheblich überschätzt . Wenn
während eines solchen wolkenbruchartigesi Negenfalles in der Minute
1 Millimeter Niederschlag fällt , so ist das schon außerordentlich viel ,
und die größten Niederschlagsmengen in der Minute , die in unseren
Breiten überhaupt vorkommen , betragen nicht mehr als 1,1 bis
höchstens 1,2 Millimeter . An tropischen Wolkeiiorüchcn gs «
messen , sind das aber geradezu verschwindend gerinne Werte . Welche
ungeheuren Wassermafsen in der heißen Zone plötzlich vom Himmel
stürzen können , zeigt ein außerordentlich intensiver Regenfall , der

in� der Nacht vom 28 . zum 29 . November 1911 in Porta Bella
( Panama ) vorgekommen ist . Bei diesem Woltenbruch wurde eine
Rezsninenge von 62,5 Millimeter in 3 Minuten registriert , also
26,8 Millimeter in einer Minute . Dieser Regenfall dürfte in bezog
auf seine Intensität ohnegleichen aewejen sein . Aus die Frage , ob
eine so rapide Kondensation des Wasserdampfes in der Atmosphäre
überhaupt denkbar sei , ist zu erwidern , daß man eine a u f st e i -
g e n d e Luftbewegung annehmen müsse , die die Regentropfen
eine Weile am Herabfallen gehindert habe , und die dann , bei ihrem
Schwächerwerden , die angesammelte , in Schwebe gehaltene Wasser -
menge auf einmal niedergehen ließ .

PeWÜ ! ! �) ! SesunShsitspfisge

Naturwi/senschafi

Die Vermehrung der Parasikcn . Wie kann aus einem Ehepaar
in einem Jahre ein Volk von sechzig Millionen entstehen ? Es gibt
hierzu in der Natur ein Vorbild . Und in diesen Jahren , in denen
die soziale Frage ein ganz anderes Gesicht hat , als das Jahrhundert
vorher , werden wir für solche Vorbilder der ewig schaffenden Kraft
ganz anderes Verständnis haben , denn je zuvor .

Es gibt einen kleinen Wurm , dessen Leben sich in folgender
Weise abspielt . Er lebt als Schmarotzer in Insekten , nachdem er sich
zuerst in feuchter Erde schlecht und recht mit allerlei Abfällen durch -
gebracht hat . In diesen kümmerlichen Zeiten schließt er seinen Ehe -

Seife als Hcilniiltel . Zu den mannigfaltigen Heilmitteln der
modernen Medizin gehört auch die Seife . Je nach ihrer Zusammen -
setzung läßt man sie sowohl innerlich wie äußerlich auf den Körper
einwirken . Die innere Wirkung der Seife sucht man zu erzielen , in »
dem man sie in Pillen oder in dünner Lösung zu Magenaus -
fpülungen , die besonders bei Säurevergiftungen vorzügliche Dienste
tun , verwendet , während sie äußerlich fast ausschließlich als heilendes
wie auch desinfizierendes Wittel bei allerhand Hautieiden gebraucht
wird . Unter den Seifen für den letztgenannten Gebrauch unterscheidet
man feste Seifen , die Verbindungen höherer Feitsäuren mit Natron

darstellen , sowie flüssige , in denen an Stelle des Natrons Kali ent -

halten ist . In ihrer desinfizierenden Wirkung ist die Seife nach einem

Bericht in der „ Msdiz . Klinik " allerdings nur unvollkommen ,
wenigstens dem 7vpröz « ntigen Alkohol gegenüber , der viel schneller
In ' die Poren eindringt , wogegen die Seife den Schmutz und der¬

gleichen gewissermaßen nur äußerlich von der Haut abzieht , was denn

auch der Grund ist , wc halb spirituöfe Seifenlaugen in der Regel
nicht viel besser reinigen als wässerige .

Die Zusammensetzung der Hcilseifen muß sich zunächst nach dein

Fettgehalt der Haut sowie nach der Decke der Hornschicht richten , so

daß manchmal also wenig oder milde Seifen , manchmal aber auch
eine reichliche Verwendung kräftigerer Seifen zuträglich ist . Außer¬
dem hängt die Seifentvilkung auf die kranke Haut davon ojj , ob die

Seife mit wenig oder viel weißem oder kaltem Wasser länger ? oder

kürzere Zeit mit der Haut in Berührung kommt : maßgebend für

ihre Wirkung ist auch oft , ob sie nur leicht abgewischt oder kräftig

wegfroiiicrt wird .
Bei den Rasterseifen ist die erste Forderung , daß sie vollständig

reizlos sind und einen lange feststehenden dicken Schaum bilden . J : n

�allgemeinen ist die Seife als unmittelbare Trägerin von Heilmitteln
weniger beliebt als die Salben und Pasten , und zwar vornehmlich

deshalb , weil ste der Haut immer etwas Fett entziehen , dann auch ,
weil ihre Anwendungsari eine genaue Dosierung erschwert und

schließlich , weil sich nur verhältnismäßig wenige Arzneistoff « richtig
mit ihr verbinden lassen .
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